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„DIeses Bıld bezeugt, dass In allem, W ASs 1st, eın (iJott eht Unwandelbar W1IE
eın Prinzıp 1st der Stoff, das GOl1d, das 1hr geschenkt habt Anschaulıch, W All-

delbar, W1IE es andere / weıte 1st die Gestalt, dıe ich ıhm egeben. Verehrt
euch selhest In diesem Sinnbild!‘“““

Mıt diesen Worten Oordert Aaron Begınn des zweıten es In Arnold
Schönbergs UOper „„Moses und Aron  .“ das Volk auf, das oldene alh VCI-

ehren. Schönberg (15/4-1951) Wl S98 In Wıen 7U Protestantismus kon-
vertiert. Bald nach dem Ende des Ersten Weltkriegs, Interessanterwelse 1em-
ıch zeıitgleich mi1t der Entwicklung der Zwölftontechn wendet siıch
vermehrt 1 hemen des Judentums Am 22 Julı 0373 kurz nach selner
Ahreıise AUS Berlın, 1mM arıser x 11 wıeder 7U Jüdıschen (ilauben
zurück. on 07273 begann mi1t der Arbeiıt der UOper ‚„„MOses und ..  Aron  n
die hıs 03 / andauerte. /u den Vorarbeıiten zählen seine VvIier Stücke für C
mıschten (C’hor (op 27) VON 1925, 1mM zweıten Stück .„„Du SO nıcht, du
musst““ das ı1undthema der UOper aufgreıft: Du SOllst dır eın Bıld machen!
Denn eın Bild schränkt e1n, begrenzt, fasst, WAS unbegrenzt und unvorstell-
bar leiben SOIl

Das musıkalısche rundgerüst der UOper bıldet 1ne eINZIEE voll-
ständiıge /Zwölftonreihe Dennoch 1e€ das Werk unvollendet Schönberg
hatte selhest das 1ı bretto geschrieben und den Gegensatz derer auf WEe1
unterschiedliche Gottesvorstellungen tokussiert: Aaron steht für das Bıld,
Moses für den Gelst, der siıch 1mM Wort mitteinlt. Der amer1ıkanısche Hıstoriker

enalten auf den Theologischen Jagen VOHN (iustav-Adolf-Werk und artın-1 uther-
Bund In Wıttenberg 21 2015
INO Schönberg, Moses und ÄAron. Textbuch/L1bretto, Maınz 1985; eilan recker,
Der gttno Schönbergs. Blıcke Urc dıe UÜper Moses und ATron, Munster 1999
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„Dieses Bild bezeugt, dass in allem, was ist, ein Gott lebt. Unwandelbar wie 
ein Prinzip ist der Stoff, das Gold, das ihr geschenkt habt. Anschaulich, wan-
delbar, wie alles andere Zweite ist die Gestalt, die ich ihm gegeben. Verehrt 
euch selbst in diesem Sinnbild!“2

Mit diesen Worten fordert Aaron zu Beginn des zweiten Aktes in Arnold 
Schönbergs Oper „Moses und Aron“ das Volk auf, das goldene Kalb zu ver-
ehren. Schönberg (1874–1951) war 1898 in Wien zum Protestantismus kon-
vertiert. Bald nach dem Ende des Ersten Weltkriegs, interessanterweise ziem-
lich zeitgleich mit der Entwicklung der Zwölftontechnik, wendet er sich 
vermehrt Themen des Judentums zu. Am 23. Juli 1933 – kurz nach seiner 
Abreise aus Berlin, kehrt er im Pariser Exil wieder zum jüdischen Glauben 
zurück. Schon 1923 begann er mit der Arbeit an der Oper „Moses und Aron“, 
die bis 1937 andauerte. Zu den Vorarbeiten zählen seine vier Stücke für ge-
mischten Chor (op. 27) von 1925, wo er im zweiten Stück „Du sollt nicht, du 
musst“ das Grundthema der Oper aufgreift: Du sollst dir kein Bild machen! 
Denn ein Bild schränkt ein, begrenzt, fasst, was unbegrenzt und unvorstell-
bar bleiben soll.

Das musikalische Grundgerüst der gesamten Oper bildet eine einzige voll-
ständige Zwölftonreihe. Dennoch blieb das Werk unvollendet. Schönberg 
hatte selbst das Libretto geschrieben und den Gegensatz der Brüder auf zwei 
unterschiedliche Gottesvorstellungen fokussiert: Aaron steht für das Bild, 
Moses für den Geist, der sich im Wort mitteilt. Der amerikanische Historiker 

1 Gehalten auf den Theologischen Tagen von Gustav-Adolf-Werk und Martin-Luther-
Bund in Wittenberg am 21. 1. 2015.

2 Arnold Schönberg, Moses und Aron. Textbuch/Libretto, Mainz 1985; Stefan Strecker, 
Der Gott Arnold Schönbergs. Blicke durch die Oper Moses und Aron, Münster 1999.
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Carl CNOorske hat In selner Analyse der Wilıener Kultur des 19 und be-
ginnenden Jahrhunderts WEe1 Gegensätze aufeınanderprallen gesehen:‘
Auf der einen NSe1te 1Ne noch In der Reformationszeıt wurzelnde
VON „ LAaw An ..  WON (Jesetz Oder ecC und Wort, auf der anderen die 1mM
Barock der Gegenreformation verwurzelte anschaulıch sinnlıche Kultur der
Schönheıt und Anmut Für die erste stehen In welterer olge die osephi-
nısche Aufklärung und das 1Derale Bürgertum, für die zwelıte die kathol1-
sche Iradıtiıon und das arıstokratische 1ıll1eu e angestrebte ynthese ZWI1-
schen den beiıden Kulturen, dıe letztlich scheıtert, nach CcCNorske ıhren
gesang nach dem Ersten €  169 be1 Hugo VON Hofmannsthal, be1 arl
Kraus und be1 Arnold Schönberg. Man könnte für die Charakterisierung der
sogenannften Wilıener Moderne noch S1igmund Freuds „Der Mann Moses und
dıe moöonotheIlistische elıg1on” VON 939 dazuzählen, In dem Ja auch dıe
Iradıtion des Bılderverbots als Anregung Fortschritten In der Geistigkeit,
als Aufforderung Sublımierungen und Z£ZUT Betonung des Ethischen
TEU: 1ne zentrale spielt.

DDass 1mM (iottesbild der ensch Wl SeINES (jottes habhaft werden möch-
t ’ aber letztlich 1mM Bıld ehben nıcht (Gott, sondern siıch selhest egegnet („, Ver-
ehrt euch selhst In diesem iınnbild”, el be1 Schönberg), verrat die tiefe
Ambıvyvalenz des Bıldes und <1bt Anlass, über die Berechtigung und Not-
wendigkeıt des Bılderverbotes immer HCL nachzudenken. Mıchael Weıinrich
hat In eiInem Vortrag über das Bılderverbo unfer Anspielung auf die (1e-
schichte VOoO goldenen alh tormuhert: „Wenn der ensch (iJott nıcht AUS

sıch herausgeht, sondern siıch In selner Frömmigkeıt In siıch selhest hiıneıln-
1St eın under, WENNn dann Ende auch alleın siıch selhst

begegnet.  65
Im Umgang mıt den Bıldern wurden In der RKeformatıon verschiedene

Wege eingeschlagen. enere gab beinahe überall Bılderstürme, zume1lst
verbunden mi1t ufruhrbewegungen als Revolten „vVOoN unten““. e Eintfer-
HNUNS der Bılder und Relıquien AUS den /Züricher Kırchen 1St davon aber
terscheliden. Ihese Aktıonen, dıe 524 begannen, geordnete Handlun-
CL, mıt Beteiligung der /ünfte und (Gulden unfer ausdrückhcher ıllıgung

arl E chorske., Mıt Geschichte denken Übergänge In dıe Moderne., Wıen 2004,
151—1658%
5S1gmund TEU! Der Man: Mose und dıe monotheılstische elıgıon, Frankfturt
Maın 1999
Mıchael Weınrich, u sollst dır keın Bıldnıs machen. Wort-Bılder CONn(ira Bıld-Bılder,
Mater1a|  1enst. Evangelıscher ÄArbeılits  e1s TITC und Israel In Hessen und Nassau
(http://www.ımdıialog.0org/md2006/02/04.html; Zugriff
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Carl Schorske hat in seiner Analyse der Wiener Kultur des 19. und be-
ginnenden 20. Jahrhunderts zwei Gegensätze aufeinanderprallen gesehen:3 
Auf der einen Seite eine noch in der Reformationszeit wurzelnde Kultur 
von „law and word“, Gesetz oder Recht und Wort, auf der anderen die im 
Barock der Gegenreformation verwurzelte anschaulich sinnliche Kultur der 
Schönheit und Anmut. Für die erste stehen in weiterer Folge die josephi-
nische Aufklärung und das liberale Bürgertum, für die zweite die katholi-
sche Tradition und das aristokratische Milieu. Die angestrebte Synthese zwi-
schen den beiden Kulturen, die letztlich scheitert, findet nach Schorske ihren 
Abgesang nach dem Ersten Weltkrieg bei Hugo von Hofmannsthal, bei Karl 
Kraus und bei Arnold Schönberg. Man könnte für die Charakterisierung der 
sogenannten Wiener Moderne noch Sigmund Freuds „Der Mann Moses und 
die monotheistische Religion“ von 19394 dazuzählen, in dem ja auch die 
Tradition des Bilderverbots als Anregung zu Fortschritten in der Geistigkeit, 
als Aufforderung zu Sublimierungen und zur Betonung des Ethischen – so 
Freud – eine zentrale Rolle spielt.

Dass im Gottesbild der Mensch zwar seines Gottes habhaft werden möch-
te, aber letztlich im Bild eben nicht Gott, sondern sich selbst begegnet („Ver-
ehrt euch selbst in diesem Sinnbild“, heißt es bei Schönberg), verrät die tiefe 
Ambivalenz des Bildes und gibt Anlass, über die Berechtigung und Not-
wendigkeit des Bilderverbotes immer neu nachzudenken. Michael Weinrich 
hat in einem Vortrag über das Bilderverbot unter Anspielung auf die Ge-
schichte vom goldenen Kalb formuliert: „Wenn der Mensch zu Gott nicht aus 
sich herausgeht, sondern sich in seiner Frömmigkeit in sich selbst hinein-
tanzt, ist es kein Wunder, wenn er dann am Ende auch allein sich selbst 
begegnet.“5

Im Umgang mit den Bildern wurden in der Reformation verschiedene 
Wege eingeschlagen. Generell gab es beinahe überall Bilderstürme, zumeist 
verbunden mit Aufruhrbewegungen als Revolten „von unten“. Die Entfer-
nung der Bilder und Reliquien aus den Züricher Kirchen ist davon aber zu un-
terscheiden. Diese Aktionen, die 1524 begannen, waren geordnete Handlun-
gen, mit Beteiligung der Zünfte und Gilden unter ausdrücklicher Billigung 

3 Carl E. Schorske, Mit Geschichte denken. Übergänge in die Moderne, Wien 2004, 
151–168.

4 Sigmund Freud, Der Mann Mose und die monotheistische Religion, Frankfurt am 
Main 1999.

5 Michael Weinrich, Du sollst dir kein Bildnis machen. Wort-Bilder contra Bild-Bilder, 
Materialdienst. Evangelischer Arbeitskreis Kirche und Israel in Hessen und Nassau 
(http://www.imdialog.org/md2006/02/04.html; Zugriff am 29. 9. 2015).
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des RKates der e entfernten Bılder und Statuen wurden auch nıcht fC1+-

StOTt, sondern siıcher verwahrt und nıcht selten ınfach verkauft. Der calvınıs-
tische amp: das rel1g1öse Bıld In den Nıederlanden hat die welltliche
Kunstproduktion nıcht 1IUT nıcht gestÖTtT, sondern SallZ wesentlich gefördert.
e Kırchen mochten a 91080 Oohne Bılder auskommen, dıe Bürgerhäuser [A-
ten dies nıcht, WIE dıe Verbreitung der (iemälde RKembrandts beweilst.

In der Ilutherischen Iradıtion WIT en hier In der Wıttenberger
Stadtkırche selhest esehen wurden die Bılder, WIE Petra = eınmal
treffend nannte, SCANC und ınfach tefer ehängt. S1e wurden pädagog]1-
Ss1ert und iıhres NSPrucCHS der relıg1ösen Kepräsentierung entkle1det, Oder

mi1t Max er sprechen entzaubert ® ESs 1st eigentliıch erstaunlıch,
dass dieser nterschN1le: zwıschen der reformıerten und therischen Ira-
dıtiıon, der siıch iımmerhın In der tradıerten (iestalt des eckalogs hıs In dıe
Katech1ısmen hıneıin hıs heute gehalten hat, be1 der Überwindung der 1N-
nerprotestantischen Spaltung UuUrc dıe Leuenberger Konkordie VON 0/3
offenkundig keine gespielt hat ESs <1bt keinen Auftrag eiInem Lehr-
gespräc über dıe edeutung der Bılder Oder über die edeutung des B1ıl-
derverbotes. enere suchen WIT ıne Bezugnahme auf das ema Bild bzw
Bılderverbo In den Tlexten der irchengemeı1nschaft vergebens.

Und doch ausgerechnet die Kırchenstudie VON 994 mi1t einem kräf-
t1gen, be1 L uther entlehnten Bıld ein Da WIT| einleıtend AUS den Schmal-
kaldıschen Artıkeln zıtNert: .„LSs we1ls, ottlob, eın ınd VON Ssiehen ahren,
WASs die Kırche sel, ämlıch die eiılıgen Gläubigen und dıe chäfle1in, dıe
iıhres Hırten Stimme hören“ (Artsm 11,12).° e congregatio0 SANCIOFTUM als
Wesensbestimmung der Kırche, die eTr hber iıhre Tätıgkeıt esteht 91080

nıcht 1mM en Oder Schauen, sondern 1mM Hören. e Kırche macht keine
großen ugen, 1E 1St vielmehr SALZ Für 1E Ich höre, aIsSO bın
ich Denn 1E gründet 1mM Wort des dreieinıgen (jottes und 1st das eschöp
des 7U (ilauben rufenden Wort (jottes, das als Zuspruch und Anspruch, als
E vangelıum und (Jesetz CI NOTMNTMIEN WIT|

ach dieser zugegeben EeIwWwaAs lang geratenen Eıunleitung 111 ich 91080

versuchen, das MI1r gestellte ema AUS dem Blıckwinke der (emennschaft
E.vangelıscher Kırchen In kuropa aufzugreifen. Mıiıt der Angabe des Kontexts,

eira Von der Befreiung der Bılder SIN Cl WAS anderer 1C auftf den reformı1er-
en Bıldersturm (https://www.ekd.de/vortraege/2009/09053 19_bahr_bıldersturm.html;
Zugriff
Mıchael unker/Martın Friedrich (Heg.), |DITS Kırche Jesu Chrıstı, Leuenberger ex{e 1,
Leipzıg 2012
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des Rates der Stadt. Die entfernten Bilder und Statuen wurden auch nicht zer-
stört, sondern sicher verwahrt und nicht selten einfach verkauft. Der calvinis-
tische Kampf gegen das religiöse Bild in den Niederlanden hat die weltliche 
Kunstproduktion nicht nur nicht gestört, sondern ganz wesentlich gefördert. 
Die Kirchen mochten ab nun ohne Bilder auskommen, die Bürgerhäuser ta-
ten dies nicht, wie die Verbreitung der Gemälde Rembrandts beweist.

In der lutherischen Tradition – wir haben es hier in der Wittenberger 
Stadtkirche selbst gesehen – wurden die Bilder, wie es Petra Bahr einmal 
 treffend nannte, schlicht und einfach tiefer gehängt. Sie wurden pädagogi-
siert und ihres Anspruchs der religiösen Repräsentierung entkleidet, oder – 
um mit Max Weber zu sprechen – entzaubert.6 Es ist eigentlich erstaunlich, 
dass  dieser Unterschied zwischen der reformierten und lutherischen Tra-
dition, der sich immerhin in der tradierten Gestalt des Dekalogs bis in die 
Katechis men hinein bis heute gehalten hat, bei der Überwindung der in-
nerprotestanti schen Spaltung durch die Leuenberger Konkordie von 1973 
 offenkundig keine Rolle gespielt hat. Es gibt keinen Auftrag zu einem Lehr-
ge spräch über die Bedeutung der Bilder oder über die Bedeutung des Bil-
derverbotes. Generell suchen wir eine Bezugnahme auf das Thema Bild bzw. 
Bilderverbot in den Texten der Kirchengemeinschaft vergebens.

Und doch setzt ausgerechnet die Kirchenstudie von 19947 mit einem kräf-
tigen, bei Luther entlehnten Bild ein. Da wird einleitend aus den Schmal-
kaldischen Artikeln zitiert: „Es weiß, gottlob, ein Kind von sieben Jahren, 
was die Kirche sei, nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die 
ihres Hirten Stimme hören“ (ArtSm III,12).8 Die congregatio sanctorum als 
Wesensbestimmung der Kirche, die Herde. Aber ihre Tätigkeit besteht nun 
nicht im Sehen oder Schauen, sondern im Hören. Die Kirche macht keine 
großen Augen, sie ist vielmehr ganz Ohr. Für sie trifft zu: Ich höre, also bin 
ich. Denn sie gründet im Wort des dreieinigen Gottes und ist das Geschöpf 
des zum Glauben rufenden Wort Gottes, das als Zuspruch und Anspruch, als 
Evangelium und Gesetz vernommen wird.

Nach dieser – zugegeben etwas lang geratenen Einleitung – will ich nun 
versuchen, das mir gestellte Thema aus dem Blickwinkel der Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa aufzugreifen. Mit der Angabe des Kontexts, 

6 Petra Bahr, Von der Befreiung der Bilder – ein etwas anderer Blick auf den reformier-
ten Bildersturm (https://www.ekd.de/vortraege/2009/090319_bahr_bildersturm.html; 
Zugriff am 29. 9. 2015).

7 Michael Bünker/Martin Friedrich (Hg.), Die Kirche Jesu Christi, Leuenberger Texte 1, 
Leipzig 42012.

8 BSLK 459.



FERAÄAUSF  DERUNG Z ROBLEMSTIELLUNGE EL BILD 109

In dem siıch diese (iemennschaft mıt der Leuenberger Konkordie VON 0/3
gebilde! hat, möchte auch ich einen ECZUESTANME vorgeben. E uropa, die
Kırchen und die Bılder. ESs 1St Ja auffällig, dass nıcht In ezug auf
die Kırche, sondern auch In eZzug auf Europa mıt vielfältigen und 71

Teıl sehr unterschiedlichen Bıldern gesprochen wird.” Es <1bt aIsSO eIWwWwASs
WIE Kırchenbilder und auch EeIWas W1IE Europabilder. “ Wıe steht
das Verhältnis der beiden zuelınander? Erg1bt siıch AUS dem Vergleich ıne
Anregung für das Verständnis der ufgaben, dıe die evangelıschen Kırchen
siıch selhest für kuropa egeben sehen”? e Tatsache, dass dıe Kırchenbilder
zume1lst bıblıschen, SCHAUCL. neutestamentlichen rsprungs sınd, bringt U  -

auch die 1Ns DIelL, wenngleıich S1e€ nıcht exXIra thematısıert WITd. Das hat
die EKE In 1hrem Lehrgespräch „Schrıift Bekenntnis Kirche““, welches
die Vollversammlung ADNSCHOTILUTIN hat und das In den Kırchen rezıiplert
wird, bereıts Im 1C auf dıe Bılder für die 1IrC ann urückge-
eriffen werden auf den ext 1rC gestalten. /Zukunft gewinnen”, der VON

der SÜdosteuropagruppe erarbeıtet wurde und VON der Vollversammlung In
udapest 2006 eNtgeESgENZENOMMEN wurde. Dort siıch eın Abschniıtt Z£UT

1IrC In Bıldern des Neuen Testaments:

„Schon 1m Neuen Testament ist VOTL ıhr häufig ıIn Bıldern die ede Es bıe-
tel bekanntlıch keın einheıtliches Verständnis VOTL Kırche. sondern überlhefert
verschlieden ak7zentinerte Vorstellungen VOTL ıhr und daher uch Sallz verschie-
ene Bılder. Das Geschehen, das mıt dem Wort Kırche benannt wird, lässt
sıch offensichtlich 11UT bıldhaft beschreıiben. Bılder können Kırche sıchtbar
und ıIn den renzen des Verstehens begreitbar machen.“

Wenn U  - aIsSO polıtısche und theologische Metaphern und Wortbilder auf-
einander bezogen werden, ollten WIT UNSs darüber 1mM aren se1n, dass für

Dazu g1bt zahlreiche ıteratur, 1Wa Irene Dıingel/Matthıas Schnettger (Heg.), Auf
dem Weg ach uropa. Deutungen, Vısıonen, Wırklıchkeıiten, Göttingen 2010
In eZug auf dıe Bılder und Metaphern 1r uropa, spezıie|l dıe olge ich 1m
Weıteren: Karın Bıschof, EUropametaphern 1m medıialen Diskurs das e1SpIeE der

als global player, DDiss. (Uni 1ceNn 2011 (Download unter http://othes.unıvie.
ac.at/15 152/1/7)017 1-05-1 1  pdf, etzter Zugriff

11 Mıchael er (Heg.), Schrift Bekenntnis Kırche, Leuenberger ex{e 14, Leipzıg
2015
1IrC gestalten, /Zukunft gewinnen, ın (emelinscha: gestalten Evangelisches Pro-
11 In Kuropa, ex{e der Vollversammlung der (jJemelnschaft Evangelıscher Kırchen
In uropa Leuenberger Kırchengemeinschaft In udapest, 12” —18 September
2006 (hg ı1lhelm Hüflfmeıler und arlın Friedrich), Frankfturt Maın 2007,

(Zıtat 117)
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in dem sich diese Gemeinschaft mit der Leuenberger Konkordie von 1973 
gebildet hat, möchte auch ich einen Bezugsrahmen vorgeben. Europa, die 
Kirchen und die Bilder. Es ist ja auffällig, dass nicht nur in Bezug auf 
die Kirche, sondern auch in Bezug auf Europa mit vielfältigen und zum 
Teil sehr unterschiedlichen Bildern gesprochen wird.9 Es gibt also so etwas 
wie Kirchenbilder und auch so etwas wie Europabilder.10 Wie steht es um 
das Verhältnis der beiden zueinander? Ergibt sich aus dem Vergleich eine 
Anregung für das Verständnis der Aufgaben, die die evangelischen Kirchen 
sich selbst für Europa gegeben sehen? Die Tatsache, dass die Kirchenbilder 
zumeist biblischen, genauer: neutestamentlichen Ursprungs sind, bringt nun 
auch die Bibel ins Spiel, wenngleich sie nicht extra thematisiert wird. Das hat 
die GEKE in ihrem Lehrgespräch „Schrift – Bekenntnis – Kirche“11, welches 
die 7. Vollversammlung angenommen hat und das in den Kirchen rezipiert 
wird, bereits getan. Im Blick auf die Bilder für die Kirche kann zurückge-
griffen werden auf den Text „Kirche gestalten. Zukunft gewinnen“, der von 
der Südosteuropagruppe erarbeitet wurde und von der Vollversammlung in 
Budapest 2006 entgegengenommen wurde. Dort findet sich ein Abschnitt zur 
Kirche in Bildern des Neuen Testaments:

„Schon im Neuen Testament ist von ihr häufig in Bildern die Rede. Es bie-
tet bekanntlich kein einheitliches Verständnis von Kirche, sondern überliefert 
verschieden akzentuierte Vorstellungen von ihr und daher auch ganz verschie-
dene Bilder. Das Geschehen, das mit dem Wort Kirche benannt wird, lässt 
sich offensichtlich nur bildhaft beschreiben. Bilder können Kirche sichtbar 
und in den Grenzen des Verstehens begreifbar machen.“12

Wenn nun also politische und theologische Metaphern und Wortbilder auf-
einander bezogen werden, sollten wir uns darüber im Klaren sein, dass für 

 9 Dazu gibt es zahlreiche Literatur, etwa: Irene Dingel/Matthias Schnettger (Hg.), Auf 
dem Weg nach Europa. Deutungen, Visionen, Wirklichkeiten, Göttingen 2010.

 10 In Bezug auf die Bilder und Metaphern für Europa, speziell die EU, folge ich im 
Weiteren: Karin Bischof, EUropametaphern im medialen Diskurs: das Beispiel der 
EU als global player, Diss. (Uni. Wien) 2011 (Download unter: http://othes.univie.
ac.at/15152/1/2011-05-11_9005240.pdf, letzter Zugriff 29. 9. 2015).

 11 Michael Bünker (Hg.), Schrift – Bekenntnis – Kirche, Leuenberger Texte 14, Leipzig 
2013.

 12 Kirche gestalten, Zukunft gewinnen, in: Gemeinschaft gestalten – Evangelisches Pro-
fil in Europa, Texte der 6. Vollversammlung der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen 
in Europa – Leuenberger Kirchengemeinschaft – in Budapest, 12.–18. September 
2006 (hg. v. Wilhelm Hüffmeier und Martin Friedrich), Frankfurt am Main 2007, 
76–152 (Zitat: 117).
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e1| Bereiche dıe etapher vıiel mehr 1St als der chmuck, der ()IFTiC-

[US, der Rede, W1IE noch Quintilian In selner R hetorık deMNnıiert hatte Meta-
phern sınd auf ırkung ausgerichtet, dıe Urc ıhre massenhafte Verbreitung
In den edien noch verstärkt WwIrd S1e enthalten verdeckte Argumentations-
ange, 1E können /Zukunftsvisionen se1n, dıe mehr Oder weniger VdRC ble1i-
ben, wodurch siıch auch unterschiedliche Gruppen auf ıne gemeinsame Aus-
riıchtung verständıgen können. Im Detail geht der Streit weiıiter, aber zugle1ic
werden TICLIC Blıckrichtungen, Möglıchkeıiten und Bewusstseinswandlungen
mıttransportiert und verarbeıtet.

Haus, Bauwerk, Festung
e 1St reich archıtektonıschen Bıldern Auf jedem Euroschein
siıch eın Bauwerk, sınd Brücken AUS verschliedenen E:pochen der auge-
schichte und damıt der Geschichte des Kontinents. e Rede VOoO „geme1n-

Haus Europa” wırd Mıchaiul (iorbatschow und seinem Buch ‚„„Peres-
Olka“ VON 0S / zugeschrieben. S1e 1st aber wesentlich alter, 1111A0 egegnet
iıhr bereıts be1 ('harles de (Gaulle und Konrad Adenauer, be1 Andre] Gromyko
und Leon1d Breschnew. Stets wırd dieser Begriff verwendet, die ber-
windung VON Gegensätzen auszudrücken, be1 (iorbatschow 1st der (J)st-
West-Gegensatz und die Periode des Kalten 1eges, be1 ar Lafontaıne
d1ent 089 Z£ZUT Einbettung der Wiledervereinigung Deutschlands In das C
melinsame Haus Europa. In diese Bılderwelt schört auch die Rede VON der
„Hausordnung k uropas”, die insbesondere In dıe prachen der /Zuwandern-
den übersetzen lst, damıt das zunehmend spannungsvoll werdende /u-
sSammMenlehben testen kKegeln gehorchen mOge. Zum Bıld des Hauses gehört
auch dıe rage, WCT raußen steht, WCT vielleicht als Beıltrittskandıdat für
die dıe 1 uUüre klopft und diese Oder zumındest eın Fenster en
Im Bıld des Hauses lassen siıch auch die 5Spannungen zwıschen SESAML-
europäischen und natıonalstaatlıchen Interessen ausdrücken, denn scht
die /Zimmerverte1uung. ıne In den etzten Jahren NECLC LDimension hat die Al -

chitektonıiısche Metaphorık darın gefunden, dass das Haus mıttlierweıle WEI1T-
hın Z£UT Festung ausgebaut worden 1st Das Bıld VON der „Festung Europa”
STAMMLT AUS dem PropagandaJjargon der Nazıs während des / weıten Welt-
krieges. Heute WIT| verwendet, dıe Abschottungstendenzen Europas
gegenüber Flüchtlingen beschreiben
e Kırche wırd auch als Bauwerk esehen. Das Fundament könnten

der Apostel etrus (Mt 16,8) Oder die Apostel und Propheten (Eph 2,20)
SeIN. Eckstein 1st Jesus C’hristus (Eph 2,20: Petr 234_6)3 WIE 1mM bekann-
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beide Bereiche die Metapher viel mehr ist als der bloße Schmuck, der orna-
tus, der Rede, wie es noch Quintilian in seiner Rhetorik definiert hatte. Meta-
phern sind auf Wirkung ausgerichtet, die durch ihre massenhafte Verbreitung 
in den Medien noch verstärkt wird. Sie enthalten verdeckte Argumentations-
gänge, sie können Zukunftsvisionen sein, die mehr oder weniger vage blei-
ben, wodurch sich auch unterschiedliche Gruppen auf eine gemeinsame Aus-
rich tung verständigen können. Im Detail geht der Streit weiter, aber zugleich 
werden neue Blickrichtungen, Möglichkeiten und Bewusstseinswandlungen 
mittransportiert und verarbeitet.

Haus, Bauwerk, Festung

Die EU ist reich an architektonischen Bildern. Auf jedem Euroschein findet 
sich ein Bauwerk, es sind Brücken aus verschiedenen Epochen der Bau ge-
schichte und damit der Geschichte des Kontinents. Die Rede vom „gemein-
samen Haus Europa“ wird Michail Gorbatschow und seinem Buch „Peres-
troika“ von 1987 zugeschrieben. Sie ist aber wesentlich älter, man begegnet 
ihr bereits bei Charles de Gaulle und Konrad Adenauer, bei Andrej Gromyko 
und Leonid Breschnew. Stets wird dieser Begriff verwendet, um die Über-
windung von Gegensätzen auszudrücken, bei Gorbatschow ist es der Ost-
West-Gegensatz und die Periode des Kalten Krieges, bei Oskar Lafontaine 
dient er 1989 zur Einbettung der Wiedervereinigung Deutschlands in das ge-
meinsame Haus Europa. In diese Bilderwelt gehört auch die Rede von der 
„Hausordnung Europas“, die insbesondere in die Sprachen der Zuwandern-
den zu übersetzen ist, damit das zunehmend spannungsvoll werdende Zu-
sammenleben festen Regeln gehorchen möge. Zum Bild des Hauses gehört 
auch die Frage, wer draußen steht, wer – vielleicht als Beitrittskandidat für 
die EU – an die Türe klopft und diese oder zumindest ein Fenster offen findet. 
Im Bild des Hauses lassen sich auch die Spannungen zwischen gesamt-
europäischen und nationalstaatlichen Interessen ausdrücken, denn es geht um 
die Zimmerverteilung. Eine in den letzten Jahren neue Dimension hat die ar-
chitektonische Metaphorik darin gefunden, dass das Haus mittlerweile weit-
hin zur Festung ausgebaut worden ist. Das Bild von der „Festung Europa“ 
stammt aus dem Propagandajargon der Nazis während des Zweiten Welt-
krieges. Heute wird es verwendet, um die Abschottungstendenzen Europas 
gegenüber Flüchtlingen zu beschreiben.

Die Kirche wird auch als Bauwerk gesehen. Das Fundament könnten 
der Apostel Petrus (Mt 16,8) oder die Apostel und Propheten (Eph 2,20) 
sein. Eckstein ist Jesus Christus (Eph 2,20; 1 Petr 2,4–6), wie es im bekann-
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ten MNCUCTEN Kırchenlie e1 „Dıie 1IrC steht gegründe! alleın auf Jesus
C’hrist (EG 264) Im Hebräerbrie ann die (je meınde dırekt als „Haus
C’hrist1i“ bezeichnet werden 3,6) Hıerher schört auch die Rede VOoO

Jlempel. e 1IrC erscheımint als (jottes Bauwerk, erhaut AUS lebendigen
Steinen (1 Petr 2,5) Das Wohnrecht „„Nun sınd WIT nıcht mehr Fremdlınge,

sondern (jottes Hausgenossen“ (Eph 2,19) Das Bıld VOoO Haus WIT|
aIsSO AUS der 1C derer entworfen, die raußen stehen, während die polıtı-
sche etapher VOoO Haus kuropa 1Ne 1C VON Innen ausdrückt.

Organismus, Leib, eele

Urganısmus-Metaphern teiılen mi1t KöÖörpermetaphern bzw. Metaphern VON

Quasıpersonen viele Ek1genschaften: S1e appellıeren die Naturhaftigkeit
des Bezeıichneten, 1E eVvOozZ1eren Se1It dem christliıchen Mıiıttelalter die Verbın-
dung VON Le1b und eele, Örper und Gelst, ich erinnere das COFPFDUS CHriS-
HANUM.

Jacques Delors, EU-Kommiss1ionspräsident, WIT| erzählt, hat Anfang
der Yder Jahre 1Ne egele für kuropa INns espräc. gebracht. Was Cn  U aber

gEeSsagt hat, 1st nıcht leicht testzustellen. Denn die (Gieburt der europäl-
schen egele tfand In einem espräc. VON dem letztlich 1IUT verschle-
dene (GGesprächsnotizen 1bt Das espräc. Fehruar 9097 üUhrte Delors
mi1t Kırchenvertretern. e polıtısche Rede VON der cele Europas” entstand

einem eıtpunkt, dem 1ne 4SE des kEuropäischen Integrationspro-
LZESSCS ıhren Ahschluss gefunden hatte, während gleichzeıtig Urc die turbu-
lenten historischen Ere1gn1sse der Jahre —1 dıe ursprünglıche V1ısıon
Europas für seine ürger ıhre Ta verheren begann und über NECLC

Zielsetzungen keine Euinıgkeit estand ach den ahren der „Eurosklerose”
VON —1 versucht Jacques Delors als Präsıdent der KOommı1ssıon den
„Europäischen Zug  .. wIieder In Gang SEeEIZeN und NECLC Jele für die
tormuheren. Mıiıt dem Vertrag VON Maastrıcht wırd der Europäische Bın-
nenmarkt vollendet, dıe kEuropäischen (iemelnschaften wandeln siıch Z£UT

Europäischen Unılon. Gleichzeitig WwIrd In einıgen Mıtgliedsstaaten In Ah-
stımmungen über den Vertrag CUullıc dass nıcht alle Bürger der damals
ZWO Mıtgliıedsstaaten bereıt sınd, diese Anderungen wıiderspruchslos hınzu-
nehmen. Der „europäische Motor"“ beginnt das europäische
IntegrationsproJjekt scheımnt die Zustimmung selner Bürger verheren. Der
Zusammenbruch des KOommunısmus und dıe Integration CUl LÄänder tellen
die Europäische Unıion VOT Herausforderungen. Das Auseinanderbrechen
Jugoslawıens und der Krieg auf dem Balkan führen schmerzlıch VOT ugen,
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ten neueren Kirchenlied heißt: „Die Kirche steht gegründet allein auf Jesus 
Christ …“ (EG 264). Im Hebräerbrief kann die Gemeinde direkt als „Haus 
Christi“ bezeichnet werden (Hebr 3,6). Hierher gehört auch die Rede vom 
Tempel. Die Kirche erscheint als Gottes Bauwerk, erbaut aus lebendigen 
Steinen (1 Petr 2,5). Das Wohnrecht: „Nun sind wir nicht mehr Fremdlinge, 
[…] sondern Gottes Hausgenossen“ (Eph 2,19). Das Bild vom Haus wird 
also aus der Sicht derer entworfen, die draußen stehen, während die politi-
sche Metapher vom Haus Europa eine Sicht von innen ausdrückt.

Organismus, Leib, Seele

Organismus-Metaphern teilen mit Körpermetaphern bzw. Metaphern von 
Quasipersonen viele Eigenschaften: Sie appellieren an die Naturhaftigkeit 
des Bezeichneten, sie evozieren seit dem christlichen Mittelalter die Verbin-
dung von Leib und Seele, Körper und Geist, ich erinnere an das corpus chris-
tianum.

Jacques Delors, EU-Kommissionspräsident, so wird erzählt, hat Anfang 
der 90er Jahre eine Seele für Europa ins Gespräch gebracht. Was genau aber 
er gesagt hat, ist nicht so leicht festzustellen. Denn die Geburt der europäi-
schen Seele fand in einem Gespräch statt, von dem es letztlich nur verschie-
dene Gesprächsnotizen gibt. Das Gespräch am 4. Februar 1992 führte De lors 
mit Kirchenvertretern. Die politische Rede von der „Seele Europas“ entstand 
zu einem Zeitpunkt, an dem eine Phase des Europäischen Integrationspro-
zesses ihren Abschluss gefunden hatte, während gleichzeitig durch die turbu-
lenten historischen Ereignisse der Jahre 1989–1991 die ursprüngliche Vision 
Europas für seine Bürger ihre Kraft zu verlieren begann und über neue 
Zielsetzungen keine Einigkeit bestand. Nach den Jahren der „Eurosklerose“ 
von 1975–1985 versucht Jacques Delors als Präsident der Kommission den 
„Europäischen Zug“ wieder in Gang zu setzen und neue Ziele für die EU zu 
formulieren. Mit dem Vertrag von Maastricht wird der Europäische Bin-
nenmarkt vollendet, die Europäischen Gemeinschaften wandeln sich zur 
Euro päischen Union. Gleichzeitig wird in einigen Mitgliedsstaaten in Ab-
stimmungen über den Vertrag deutlich, dass nicht alle Bürger der damals 
zwölf Mitgliedsstaaten bereit sind, diese Änderungen widerspruchslos hinzu-
nehmen. Der „europäische Motor“ beginnt zu stottern – das europäische 
Integrationsprojekt scheint die Zustimmung seiner Bürger zu verlieren. Der 
Zusammenbruch des Kommunismus und die Integration neuer Länder stellen 
die Europäische Union vor Herausforderungen. Das Auseinanderbrechen 
Jugoslawiens und der Krieg auf dem Balkan führen schmerzlich vor Augen, 
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dass dıe hılf0s, we1l polıtısch zerstritten 1st In dieser S1ituation WIT|
Jacques Delors klar e technısche NSe1ite des IntegrationsproJjekt au 1mM
(Giroßen und (Janzen, aber 1E annn diejen1gen nıcht mehr begeistern, die das
ProJjekt sollen die ürger Europas Der Integrationsprozess WwIrd als
technokratisches Marktınstrument, als abgehobenes Projekt e1lner polıtıschen
und intelle  ellen 1fe wahrgenommen, das OÖffensichtlich nıcht hält, WASs

verspricht. e großen Errungenschaften des Integrationsprozesses, VON der
bereıts erwähnten Friedensperiode angefangen, werden als egeben ANDC-
OTNLTMEN und nıcht als rgebn1s eINEs langen polıtıschen Prozesses. Delors
weıß, dass dıe Menschen, alle Bürger Europas, für dieses Pro]ekt gewinnen
II1US5S, WENNn ıne /Zukunft en SOIl Dazu eINESs deuthlichen
1els, das gemeinsam anzustreben siıch und für das siıch dıe Bürger be-
ge1lstern können. In dieser Sıtuation, auf der uc nach Mıtstreıitern,
seIn Wort VON der „deele”“. Mıiıt der etapher VON der cele Europas” me1ı1nnte
Jacques Delors e1in Projekt, aber keine rel1g1Öös deMNnierte ontologische TO
Delors Abhsıcht en WIT In einem Vortrag 1mM Tuar 9097 VOT der Kon-
terenz europäischer Kırchen

Wır betreten 110 ıne faszınıerende e1l wahrscheinlich VT allem für
die Junge (jeneration ıne Zeıt. ın der dıe Debatte über die Bedeutung des
Aufbaus kuropas e1in wesentliıcher polıtıscher Or werden wırd Glauben
S1e mIr. WwI1r werden mıt kuropa keinen Erfolg haben mi1t ausschließlich JU-
rmstischer Expertise der wıirtschaftlichem Know-how. Es ıst unmöglıch, das
Potenz1al VOTL Maastrıcht hne rTische uft Wiırkliıchkeit werden lassen.
Wenn Ul ıIn den kommenden ehn Jahren nıcht gelıngt, kuropa ıne Seele

geben, mi1t eıner Spirıtualität und eıner teferen Bedeutung versehen.
annn WI1r das Spiel nde Se1In. aher möchte ich dıe iıntellektuelle und
spirıtuelle Debatte über kuropa wıederbeleben. Ich lade dıe Kırchen e1In. sıch
aran aktıv bete1il1gen. Wır möchten dıesen Prozess nıcht kontrollıeren.

ıst ıne demokratische Debatte. dıe nıcht VOTL Technokraten monopolsıert
werden Ich möchte eınen (Jrt des Austauschs schaffen. eınen R aum für
Dıiskussıion. der Ifen ist für Männer und Frauen mıiıt Spirıtualität, für Jäu-
bıge und Nıchtgläubige, für Wiıssenschaftler und Kinstler. Wır arbeıten be-
reıits dieser Idee Wır mussen eınen Weg finden. hıer uch dıe Kırchen mi1t
einzubıinden. 153

15 ERCS ( European FEecumenıical ('ommıssıon 1r ('hurch and oclety), Newsletter
2/1992:; 1e7 ıtiert ach ttp://www.comece.eu/europeinfos/de/archiv/ausgabe 165/
artıcle/5938 . html (Zugriff
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dass die EU hilflos, weil politisch zerstritten ist. In dieser Situation wird 
Jacques Delors klar: Die technische Seite des Integrationsprojekt läuft im 
Großen und Ganzen, aber sie kann diejenigen nicht mehr begeistern, die das 
Projekt tragen sollen: die Bürger Europas. Der Integrationsprozess wird als 
technokratisches Marktinstrument, als abgehobenes Projekt einer politischen 
und intellektuellen Elite wahrgenommen, das offensichtlich nicht hält, was es 
verspricht. Die großen Errungenschaften des Integrationsprozesses, von der 
bereits erwähnten Friedensperiode angefangen, werden als gegeben ange-
nommen – und nicht als Ergebnis eines langen politischen Prozesses. Delors 
weiß, dass er die Menschen, alle Bürger Europas, für dieses Projekt gewinnen 
muss, wenn es eine Zukunft haben soll. Dazu bedarf es eines deutlichen 
Ziels, das gemeinsam anzustreben sich lohnt und für das sich die Bürger be-
geistern können. In dieser Situation, auf der Suche nach Mitstreitern, fällt 
sein Wort von der „Seele“. Mit der Metapher von der „Seele Europas“  meinte 
Jacques Delors ein Projekt, aber keine religiös definierte ontologische Größe. 
Delors’ Absicht finden wir in einem Vortrag im Februar 1992 vor der Kon-
ferenz europäischer Kirchen (KEK):

„Wir betreten nun eine faszinierende Zeit – wahrscheinlich vor allem für 
die junge Generation – eine Zeit, in der die Debatte über die Bedeutung des 
Aufbaus Europas ein wesentlicher politischer Faktor werden wird. Glauben 
Sie mir, wir werden mit Europa keinen Erfolg haben mit ausschließlich ju-
ristischer Expertise oder wirtschaftlichem Know-how. Es ist unmöglich, das 
 Potenzial von Maastricht ohne frische Luft Wirklichkeit werden zu lassen. 
Wenn es uns in den kommenden zehn Jahren nicht gelingt, Europa eine Seele 
zu geben, es mit einer Spiritualität und einer tieferen Bedeutung zu versehen, 
dann wir das Spiel zu Ende sein. Daher möchte ich die intellektuelle und 
spirituelle Debatte über Europa wiederbeleben. Ich lade die Kirchen ein, sich 
daran aktiv zu beteiligen. Wir möchten diesen Prozess nicht kontrollieren, 
es ist eine demokratische Debatte, die nicht von Technokraten monopolisiert 
werden darf. Ich möchte einen Ort des Austauschs schaffen, einen Raum für 
Diskussion, der offen ist für Männer und Frauen mit Spiritualität, für Gläu-
bige und Nichtgläubige, für Wissenschaftler und Künstler. Wir arbeiten be-
reits an dieser Idee. Wir müssen einen Weg finden, hier auch die Kirchen mit 
einzubinden.“13

 13 EECS (European Ecumenical Commission für Church and Society), Newsletter 
2/1992; hier zitiert nach: http://www.comece.eu/europeinfos/de/archiv/ausgabe163/
article/5938.html (Zugriff 29. 9. 2015).
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Hıer wırd CUullc WASs Jacques Delors In diesem Zusammenhang unfer
„deele“ versteht: 1ne ntellektuelle und spiırıtuelle Debatte über dıe 1ele
und die Bedeutung der europäischen Integration, dıe nıemanden ausschließen
und VON n1ıemandem dommnıert werden darf. Männer und Frauen, Jung und
Alt, äubıige und Ungläubige, Wiıssenschaftler und Künstler, 1E alle SO1-
len siıch beteiligen. Lhese „deele“ 1St eın „Prozess“ und gleichzeıltig elıngt

Delors doch nıcht G IVA den Technokraten abzulegen: „Wenn UNSs

nıcht elıngt, kuropa 1ne eele, mıt e1lner Spırıtualität und elner teferen
Bedeutung versehen

Das Bıld VON der egele 1mM polıtıschen USAMME:  ang 1St zusätzliıch epragt
VO Nationalısmus des 19 Jahrhunderts Der Staat als Örper der Natıon,
die wıederum seine egele bıldet In einer Jüngeren Inıtıatıve Z£ZUT Ihskussion

dıe /Zukunft k uropas wırd das NECLC Le1Itmot1Iv 5:  Örper und (ije1lst“ UTrOo-
PaAS beschworen. e Ahsıcht der Inıt1atoren 1St e 9 eın CUC! LeItmoOotIV für
Europa entwerfen, das alle Bürgerinnen und Bürger Europas anspricht:
Das Vertrauen In Ekuropa 111USS zurückgewonnen werden. Vor dem Hınter-
grund der gegenwärtigen globalen Irends mMuUsSsSen WIT Werte WIE Menschen-
würde und Demokratie behaupten und dürfen nıcht populıstischen und
tonalıstischen L esarten das Feld überlassen. Der (iJe1lst Europas STUtzZT siıch
auf 11NI> spirıtuelles, philosophisches, künstlerisches und wıissenschafthiches
Erbe und wırd VON den Lehren der Geschichte vorangetrieben. [eses kuropa
1L1USS U  - auch einen echten und wıirksamen polıtıschen Örper herausbılden,
der wıllens und In der Lage lst, den Herausforderungen und Schwierigkeiten

egegnen, die siıch den europäischen Bürgerinnen und Bürgern 11-
wärtig und künftig tellen Deren Lıste, dıe VOoO Flüchtlingsdrama über die
Jugendarbeitslosigkeit, den Klımawandel und die Eiınwanderung hıs 7U

Datenschutz reicht, 1st lang, und die e1t drängt.
e Kırche als Le1b Chrıistı und als Leib mi1t verschliedenen 1edern be-

gegnNeL be1 Paulus (1 KOr 2,121f1; R öm 12,4 it) und In den Pastoralbriefen
Das Bild 111 SCH, dass dıe (1emeıl1nde unfer i1hrem aup C’hristus (Eph

eht S1e gründet siıch auf Chrıistus, VON C’hristus her wırd arge-
tellt, egründe und profiliert, WASs Kırche 1st e1 sınd WEe1 lTendenzen
mıt dem Bıld verbunden. Be1l Paulus 1st dıe Teilhabe er Le1b, die
Wechselseıitigkeit der Verschiedenen, während dıe Pastoralbriefe cher dıe
Unterordnung unfer dem aup C’hristus hervorheben
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Hier wird deutlich, was Jacques Delors in diesem Zusammenhang unter 
„Seele“ versteht: eine intellektuelle und spirituelle Debatte über die Ziele 
und die Bedeutung der europäischen Integration, die niemanden ausschließen 
und von niemandem dominiert werden darf. Männer und Frauen, Jung und 
Alt, Gläubige und Ungläubige, Wissenschaftler und Künstler, sie alle sol-
len sich beteiligen. Diese „Seele“ ist ein „Prozess“ – und gleichzeitig gelingt 
es Delors doch nicht ganz, den Technokraten abzulegen: „Wenn es uns […] 
nicht gelingt, Europa eine Seele, es mit einer Spiritualität und einer tieferen 
Bedeutung zu versehen …“.

Das Bild von der Seele im politischen Zusammenhang ist zusätzlich geprägt 
vom Nationalismus des 19. Jahrhunderts. Der Staat als Körper der Nation, 
die wiederum seine Seele bildet. In einer jüngeren Initiative zur Diskussion 
um die Zukunft Europas wird das neue Leitmotiv „Körper und Geist“ Euro-
pas beschworen. Die Absicht der Initiatoren ist es, ein neues Leitmotiv für 
Europa zu entwerfen, das alle Bürgerinnen und Bürger Europas anspricht: 
Das Vertrauen in Europa muss zurückgewonnen werden. Vor dem Hinter-
grund der gegenwärtigen globalen Trends müssen wir Werte wie Menschen-
würde und Demokratie behaupten und dürfen nicht populistischen und na-
tionalistischen Lesarten das Feld überlassen. Der Geist Europas stützt sich 
auf unser spirituelles, philosophisches, künstlerisches und wissenschaftliches 
Erbe und wird von den Lehren der Geschichte vorangetrieben. Dieses Europa 
muss nun auch einen echten und wirksamen politischen Körper herausbilden, 
der willens und in der Lage ist, den Herausforderungen und Schwierigkeiten 
zu begegnen, die sich den europäischen Bürgerinnen und Bürgern gegen-
wärtig und künftig stellen. Deren Liste, die vom Flüchtlingsdrama über die 
Jugendarbeitslosigkeit, den Klimawandel und die Einwanderung bis zum 
Datenschutz reicht, ist lang, und die Zeit drängt.

Die Kirche als Leib Christi und als Leib mit verschiedenen Gliedern be-
gegnet bei Paulus (1 Kor 12,12 ff; Röm 12,4 ff) und in den Pastoralbriefen. 
Das Bild will sagen, dass die Gemeinde unter ihrem Haupt Christus (Eph 
4,15 f) lebt. Sie gründet sich auf Christus, von Christus her wird darge-
stellt, begründet und profiliert, was Kirche ist. Dabei sind zwei Tendenzen 
mit dem Bild verbunden. Bei Paulus ist es die Teilhabe aller am Leib, die 
Wechselseitigkeit der Verschiedenen, während die Pastoralbriefe eher die 
Unterordnung unter dem Haupt Christus hervorheben.
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Famlilıe

.„„Kroatıen mi1t Julı In der europälischen aqamıle" titelten 20158 manche
Zeıtungen den VOllzogenen EU-Beıtrıtt des Balkanlandes „Dıie Ukraine
In die Famılıe der europäischen V ölker zurück””, Vıktor Poroschenko 1mM
November 2014 EU-Katssıtzungen werden trachtionell mıt dem ekannt C
stellten „Framılıenphoto"” abgeschlossen. Als spezıfllsches Wırkungspotenzı1al
dieser etapher lässt siıch iıhre Ek1gnung als Bındeglied zwıischen Öftfentlicher
und prıvater phäre erfassen, werden OMpPIEXE polıtısche 1 hemen In VCI-

einfachter Form In den emotional und iıdeologisch aufgeladen aum des
Prıvaten, der Famılıe verlagert. e Darstellung der kEuropäischen Unıion als
elner großen Famıhe „domestizlert‘ bzw. verdeckt „„dıe verhandelten polhıt1-
schen und Öökonomiıischen Interessen, indem metaphoriısch eın harmonısches
Mıteilnander konstrulert erd“ 14 e etapher appelhert dıe Loyalıtät al-
ler Famılıenmitglieder und eVvOozZI1ert eın Giefühl der Verbundenheıt, indem 1E
dıe natürhliche Gewachsenheit des Gefüges betont und ıne essentielle /u-
sammengehörıgkeıt unterstellt. ESs 1ne Stärkung des transnationalen
(jJeme1lnsIınNNsS Urc das Insınuleren VON genealogischen Abstammungsver-
hältnıssen e Betonung der „natürlıchen” anı lässt siıch welter mıt
einem europälischen Selbstverständniıs als ulturgemeılnscha: parallelısıe-
IC

on alleın mıt der gegense1ltigen Anrede als Geschwister ze1igt das frühe
Chrıistentum, dass dıe Kırche als ıne Famılıe versteht. Jesus selhest ze1gt
sıch geradezu tamılıenfeindlich mi1t SCHrOÖOTTeEN Worten gegenüber Eiltern und
Geschwistern (Mk 3,5 1—35) Seine wahre Famılıe sınd die Frauen und Män-
LCT, die ıhm nachfolgen. e SO71alen Strukturen der Jesusbewegung Öffnen
den 1C für ungewöhnlıiche, aber nıcht „unnatürlıche" tamılı1ale Strukturen,
nıcht 1IUT für klösterhche Geme1inschaften, sondern auch für G'rolbfamıilien,
Kommunen und Gemelnschaftsformen, In den siıch Menschen 1L1LTMIEN-

nden, die Urc einen Lebensstil und eın LebenszZI1el verbunden Siınd. uch
hier ann bıblıiısche Erinnerung Z£ZUT Ermutigung für zunächst ungewohnte
Lebensformen werden, die Verlässlhchkeit und Beheimatung bleten.

Bıschof., EUropametaphern 1m medıalen Diskurs (wıe Anm 10), 141—147)
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Familie

„Kroatien mit 1. Juli in der europäischen Familie“ – so titelten 2013 manche 
Zeitungen den vollzogenen EU-Beitritt des Balkanlandes. „Die  Uk ra ine kehrt 
in die Familie der europäischen Völker zurück“, so Viktor Poroschenko im 
November 2014. EU-Ratssitzungen werden traditionell mit dem bekannt ge-
stellten „Familienphoto“ abgeschlossen. Als spezifisches Wirkungspotenzial 
dieser Metapher lässt sich ihre Eignung als Bindeglied zwischen öffentlicher 
und privater Sphäre erfassen, es werden komplexe politische Themen in ver-
einfachter Form in den emotional und ideologisch aufgeladen Raum des 
Privaten, der Familie verlagert. Die Darstellung der Europäischen Union als 
einer großen Familie „domestiziert“ bzw. verdeckt „die verhandelten politi-
schen und ökonomischen Interessen, indem metaphorisch ein harmonisches 
Miteinander konstruiert wird“14. Die Metapher appelliert an die Loyalität al-
ler Familienmitglieder und evoziert ein Gefühl der Verbundenheit, indem sie 
die natürliche Gewachsenheit des Gefüges betont und eine essentielle Zu-
sammengehörigkeit unterstellt. Es findet eine Stärkung des transnationalen 
Gemeinsinns durch das Insinuieren von genealogischen Abstammungs ver-
hältnissen statt. Die Betonung der „natürlichen“ Bande lässt sich weiter mit 
einem europäischen Selbstverständnis als Kulturgemeinschaft parallelisie-
ren.

Schon allein mit der gegenseitigen Anrede als Geschwister zeigt das  frühe 
Christentum, dass es die Kirche als eine Familie versteht. Jesus selbst zeigt 
sich geradezu familienfeindlich: mit schroffen Worten gegenüber Eltern und 
Geschwistern (Mk 3,31–35). Seine wahre Familie sind die Frauen und Män-
ner, die ihm nachfolgen. Die sozialen Strukturen der Jesusbewegung öffnen 
den Blick für ungewöhnliche, aber nicht „unnatürliche“ familiale Strukturen, 
nicht nur für klösterliche Gemeinschaften, sondern auch für Großfamilien, 
Kommunen und Gemeinschaftsformen, in den sich Menschen zusammen-
finden, die durch einen Lebensstil und ein Lebensziel verbunden sind. Auch 
hier kann biblische Erinnerung zur Ermutigung für zunächst ungewohnte 
Lebensformen werden, die Verlässlichkeit und Beheimatung bieten.

 14 Bischof, EUropametaphern im medialen Diskurs (wie Anm. 10), 141–142.
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Tau

on 1mM antıken Ursprungsmythos egegnet UNSs Ekuropa als Junge Tau
Europa 1st 1ne Tau Das we1ß Jeder, der sıch In der griechischen ythologıe
auskennt. e phönızısche Könıi1gstochter E uropa, gcht die antıke 5age,
Hel O iıhrer chonnel1| dem (iJOttervater EeUuUs INns Auge, den nıcht be1 SE1-
1ICT angeltraufen E.hefrau Hera 1e Um 1E€ täuschen und uropa für siıch

gewinnen, verwandelte siıch Eeus NUSs In einen Stier und entführte die
e11eDiIe AUS der Schar iıhrer Gespielinnen. Auf seiInem Rücken 1E
sodann VOoO vorderasıatıschen Vros (ım heutigen 1Danon über das Meer
nach Kreta Dort nahm seine normale (iestalt wıeder und ZeUZTE mıt
Europa dre1 Kınder. Aufgrund einer vVerheißung Aphrodıites Thlielt der HCL

entdeckte Eirdteil den Namen der Könı1gstochter. Mıiıt diesem Ausflug In dıe
griechische Mythologıe beginnt fast jede .„.Geschichte k uropas”, die derzeıt
auf den Markt kommt und das sınd nıcht wenige. er Verlag, der auf siıch
hält, schmückt siıch damıt, und die Bücher verkaufen siıch 1mM Zeichen des
TICL erwachten Interesses „europäischen Geschichtslandschaften“ Oder
„Erinnerungsräumen”

Als wollte 1E das aufgreıfen, hat El1saheth Parmentier In iıhrer Predigt
1mM Eröffnungsgottesdienst der Okumenischen k uropäischen Versammlung
09 / In (ıraz davon gesprochen, dass Europa „schwanger” 1st und dieses Bıld
als Ausdruck der 1mM wahrsten Sinn des Wortes „Zute offnung” anschaulıch
entfaltet ” ast W1IE In einem egenDO. hat aps Franzıskus be1 selner Rede
VOT dem kuropaparlament 2014 VON uropa als einer alt gewordenen Tau C
sprochen, die keiıne Kınder mehr bekommen annn

Im europäischen Selbstverständnıs die e11e und das Erwachsen-
werden e1in Ihema, VOT em ge1t der ufklärungszeıt. Europa
keine Junge Tau mehr, sondern erwachsen geworden und hatte siıch da-
be1 keine Überraschung zudem In einen Mannn verwandelt. Damıt hatte
Ekuropa dıe höchste uTfe der Zivilisiertheit erreicht. Für Friedrich CcNıller
ügte siıch das Verhältnis Europas Nıchteuropa 7U Gienrebild der hür-
gerliıchen Famılıe e Entdeckungen europäischer CC  rer, me1ı1nnte In
selner Jenenser Antrıttsrede VON 17859, „zeıgen UNSs V ölkerschaften, die auf
den mannıgfaltigsten en der Bıldung UNSs herum gelagert sınd, W1IE
Kınder verschliedenen Alters einen Erwachsenen herumstehen und Urc

Elısabeth Parmentıier, Predigt 1m Eröffnungsgottesdienst, ın Versöhnung. abe ( J0L-
([6S und Quelle Lebens, Okumente der / weıten uropäischen Okumenischen
Versammlun In Graz, (iraz/  1en/Köln 1998, 290—2093
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Frau

Schon im antiken Ursprungsmythos begegnet uns Europa als junge Frau. 
Europa ist eine Frau: Das weiß jeder, der sich in der griechischen Mythologie 
auskennt. Die phönizische Königstochter Europa, so geht die antike Sage, 
fiel ob ihrer Schönheit dem Göttervater Zeus ins Auge, den es nicht bei sei-
ner angetrauten Ehefrau Hera hielt. Um sie zu täuschen und Europa für sich 
zu gewinnen, verwandelte sich Zeus flugs in einen Stier und entführte die 
Geliebte aus der Schar ihrer Gespielinnen. Auf seinem Rücken trug er sie 
sodann vom vorderasiatischen Tyros (im heutigen Libanon) über das Meer 
nach Kreta. Dort nahm er seine normale Gestalt wieder an und zeugte mit 
Europa drei Kinder. Aufgrund einer Verheißung Aphrodites erhielt der neu 
entdeckte Erdteil den Namen der Königstochter. Mit diesem Ausflug in die 
griechische Mythologie beginnt fast jede „Geschichte Europas“, die derzeit 
auf den Markt kommt – und das sind nicht wenige. Jeder Verlag, der auf sich 
hält, schmückt sich damit, und die Bücher verkaufen sich im Zeichen des 
neu erwachten Interesses an „europäischen Geschichtslandschaften“ oder 
„Erinnerungsräumen“ gut.

Als wollte sie das aufgreifen, hat Elisabeth Parmentier in ihrer Predigt 
im Eröffnungsgottesdienst der 2. Ökumenischen Europäischen Versammlung 
1997 in Graz davon gesprochen, dass Europa „schwanger“ ist und dieses Bild 
als Ausdruck der im wahrsten Sinn des Wortes „guten Hoffnung“ anschaulich 
entfaltet.15 Fast wie in einem Gegenpol hat Papst Franziskus bei seiner Rede 
vor dem Europaparlament 2014 von Europa als einer alt gewordenen Frau ge-
sprochen, die keine Kinder mehr bekommen kann.

Im europäischen Selbstverständnis war die Reife und das Erwachsen-
werden stets ein Thema, vor allem seit der Aufklärungszeit. Europa war 
keine junge Frau mehr, sondern erwachsen geworden und hatte sich da-
bei – keine Überraschung – zudem in einen Mann verwandelt. Damit hatte 
Europa die höchste Stufe der Zivilisiertheit erreicht. Für Friedrich Schiller 
fügte sich das Verhältnis Europas zu Nichteuropa zum Genrebild der bür-
gerlichen Familie. Die Entdeckungen europäischer Seefahrer, meinte er in 
seiner Jenenser Antrittsrede von 1789, „zeigen uns Völkerschaften, die auf 
den mannigfaltigsten Stufen der Bildung um uns herum gelagert sind, wie 
Kinder verschiedenen Alters um einen Erwachsenen herumstehen und durch 

 15 Elisabeth Parmentier, Predigt im Eröffnungsgottesdienst, in: Versöhnung. Gabe Got-
tes und Quelle neuen Lebens, Dokumente der Zweiten Europäischen Ökumenischen 
Versammlung in Graz, Graz/Wien/Köln 1998, 290–293.
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iıhr e1ispie. ıhm In Erinnerung bringen, WAS selhest vormals SE WESCH und
OVON AU.  CH 1st  .“

uch die Kırche erscheımnt 1mM Bıld elner Tau e Gegenwart des Täu-
t1Zams Jesus be1 den Jüngern (Mk 2’ 19) und die eschatologische Wiıederkunft
des Bräutigams C’hristus (Mt 25, 1—13) en mi1t dem Wortfeld der Braut-
symboli. die Intensıve Verbindung und Ireue der (jemeılnde AUS Der Verfas-
SCT des Epheserbriefes bezeichnet dıe (ijemelnde als Braut Christı (Eph 5,31—
32), Paulus kennzeichnet 1E In KOr 11,2 SOa mıt dem Wort „Jungfrau”
(gT. parthenos) „Braut“ (gT. nymphe). Als Antwort auf die rage, WEln

die Braut ulamıth des Hohenlheds darstellen soll, trafen 1mM zweıten und drıt-
ten nachchristlichen Jahrhundert insbesondere die Kommentare VON

kıba (ca 50/55—1535) und des antıken 1heologen Urigenes (1855—ca 254)
aufeınander. interpretierte das L 1ed kollektiv als 1ne Darstellung der
Beziehung zwıischen (iJott und dem Volk Israel Be1l Urigenes 1st die Braut
dagegen indıviıduell dıe eele, WODEel die Auslegung des Hohenheds noch
nıcht auf Marıa als Braut bezogen 1st e Kırchenväter 1pPDOLY (ca 1/  <P
235) und ( ypriıan VON Karthago 200 Oder 10—258) sehen dıe Lkklesıa, die
ırche, dann bereıts als Braut Christ1i In der geheimn1svollen (iestalt der C
bärenden Tau In der W üste AUS der UOffenbarung 1 'g —6.13—17) ann ehben-

e1in Bild für die Kırche esehen werden.

Reise und Wanderschal

Metaphern AUS dem Quellbereich erkehr/Reise lassen siıch unfer ()rien-
tierungsmetaphern subsumıeren, die über iıchtung und Modahtät VON Be-
WCRUNG 1mM aum UusSKun: geben Sehr oft, aber nıcht iımmer, 1st die
als Quası-Person imagınmnıert, die siıch fortbewegt, auch die Staaten sınd als
Reisende konzeptualıisıiert. Das kommt In der Rede VON den „5taatenlenkern“
7U Ausdruck, oder, 1mM ahmen der IDhskussion eın Europa der verschle-
denen Geschwindigkeiten, WENNn 1ne 55  erngruppe VON Staaten geht,
die der metaphorıischen Logık zufolge schneller als dıe anderen unterwegs
SINd.

uch 1mM 1C auf die Kırche sınd UNSs Metaphern AUS dem Bereich Wan-
derschaft und Re1ise Vertfraut Herausragend 1st da natürliıch der Hebräerbrief,
der dıe Kırche als das wandernde (iottesvolk beschreıibt 13, 14) On
die DenNnnition des auDens In Kapıtel legt nahe, (ilauben als LEXOdus,
als He1imatlosigkeıit, als Weg INns Unbekannte beschreiben Wer
und WEln (iJott sucht, der WIT| hei1matlos ans VON ( ampenhausen). Ziel der
anderung 1St die Katapatisıs be1 (1Jott Der Weg 1St nıcht das Ziel
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ihr Beispiel ihm in Erinnerung bringen, was er selbst vormals gewesen und 
wovon er ausgegangen ist.“

Auch die Kirche erscheint im Bild einer Frau. Die Gegenwart des Bräu-
tigams Jesus bei den Jüngern (Mk 2,19) und die eschatologische Wiederkunft 
des Bräutigams Christus (Mt 25,1–13) drücken mit dem Wortfeld der Braut-
symbolik die intensive Verbindung und Treue der Gemeinde aus. Der Verfas-
ser des Epheserbriefes bezeichnet die Gemeinde als Braut Christi (Eph 5,31–
32), Paulus kennzeichnet sie in 2 Kor 11,2 sogar mit dem Wort „Jungfrau“ 
(gr.: parthénos) statt „Braut“ (gr.: nýmphe). Als Antwort auf die Frage, wen 
die Braut Sulamith des Hohenlieds darstellen soll, trafen im zweiten und drit-
ten nachchristlichen Jahrhundert insbesondere die Kommentare von Rabbi 
Akiba (ca. 50/55–135) und des antiken Theologen Origenes (185–ca. 254) 
aufeinander. Akiba interpretierte das Lied kollektiv als eine Darstellung der 
Beziehung zwischen Gott und dem Volk Israel. Bei Origenes ist die Braut 
dagegen individuell die Seele, wobei die Auslegung des Hohenlieds noch 
nicht auf Maria als Braut bezogen ist. Die Kirchenväter Hippolyt (ca. 170–
235) und Cyprian von Karthago (200 oder 210–258) sehen die Ekklesia, die 
Kirche, dann bereits als Braut Christi. In der geheimnisvollen Gestalt der ge-
bärenden Frau in der Wüste aus der Offenbarung (12,1–6.13–17) kann eben-
falls ein Bild für die Kirche gesehen werden.

Reise und Wanderschaft

Metaphern aus dem Quellbereich Verkehr/Reise lassen sich unter Orien-
tie rungsmetaphern subsumieren, die über Richtung und Modalität von Be-
wegung im Raum Auskunft geben. Sehr oft, aber nicht immer, ist die EU 
als Quasi-Person imaginiert, die sich fortbewegt, auch die Staaten sind als 
Reisende konzeptualisiert. Das kommt in der Rede von den „Staatenlenkern“ 
zum Ausdruck, oder, im Rahmen der Diskussion um ein Europa der verschie-
denen Geschwindigkeiten, wenn es um eine „Kerngruppe“ von Staaten geht, 
die der metaphorischen Logik zufolge schneller als die anderen unterwegs 
sind.

Auch im Blick auf die Kirche sind uns Metaphern aus dem Bereich Wan-
derschaft und Reise vertraut. Herausragend ist da natürlich der Hebräerbrief, 
der die Kirche als das wandernde Gottesvolk beschreibt (Hebr 13,14). Schon 
die Definition des Glaubens in Kapitel 11 legt nahe, Glauben als Exodus, 
als Heimatlosigkeit, als getrosten Weg ins Unbekannte zu beschreiben. Wer 
und wen Gott sucht, der wird heimatlos (Hans von Campenhausen). Ziel der 
Wanderung ist die Katapausis bei Gott. Der Weg ist nicht das Ziel.
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Iub und es1a

2010 prägte der türkısche Mınıisterpräsident In selner unnachahmlıc pole-
mıschen und polternden Art das Wort VO „Chrıistenclub" „Wenn 1E€ UNSs In
der nıcht wollen, verheren WIT nıchts. Dann entscheiden 1E siıch ehben da-
für, e1in 1sStencCcIu SE1IN  <4 16 eıtdem steht die Club-Metapher In unlösha-
1C1I11 Zusammenhang mıt der IDskussion den EU-Beıtrıtt der 1uürkei Der
Berliıner Bıschofrus röge meınnte 2013, Europa E1 eın Christenclub.
Im Gegensatz dazu hatte argot Kälßmann In einem Vortrag In München

2005 tormuhert: „Europa 1St 1mM posıtıven Sinn eın Christenclub.“ ®
Ausschlaggebend 1St be1 der Verwendung der Club-Metapher durchwegs das
Merkmal der Selektivıität des In der Club-Metapher erscheinen In
der Vorstellung VOoO (’lub dıe EU-Staaten als Quasıpersonen, die siıch
sammengeschlossen en e Selektivität stellt die Schwierigkeiten der
Verhandlungen 1mM Beıltrıttsprozess dar und deMNnıiert gleichzeılt1ig 1ne Uuben-
posıtion des Nıcht-Mıtglieds. In spezılıschen Verwendungsformen steht das
Bestimmungsrecht des 1mM Vordergrund, mıthın der 200dwi und dıe
Bedürfnıislage der Clubmitglieder. e Clubmitghedschaft 1St In zweıfacher
We1l1se bedeutungsvoll: In sozlologıscher Perspektive 1st 1E Ausdruck einer
spezifischen Klassenlage, eINEs Aistinktiven Lebensstils bürgerlicher Elıten
E x klusıvıtät und räumlıche Separıertheit sınd e1 äuflg geselliıge Ak-
tıvıtäten, eIwa auch CXLTaVvVagante S portarten, herum organısıert. Der Zugang

den 1St me1lst hochselektiv
uch mıt dem Begr1ff C814 überniımmt das einen Begr1ff für dıe

polıtısche Bürgerversammlung. Ihr gehörten 1IUT dıe freien Männer In den
E vangelıen egegnet UNSs der Beegriff 1IUT be1 16, und 18,17 Hat der h1ıs-
torische Jesus den Beegriff überhaupt verwendet‘? Im Johannesbrief meınnt
C814 dıe Srtliche (jemeılnde 5) 1mM Hebräerbrie auch die eschatolog1-
sche (emennschaft (2,12; Paulus bezeichnet damıt ohl dıe Okalen
(1g meıl1nden KOr 1’2’ KOr 1,1) und die 1IrC als (Janze (1 KOr 10,32:;

hber dıe Aufnahme dieser Begrifflic  eıt 1St nıcht mıt der Ahbhsıcht
der Abgrenzung Oder Sal Exklusıyität verbunden, sondern mıt der gegenselt1-
SCH Annahmeeeinander . WIE C'’hristus euch AD SCHOTILLTIN hat 71

LOobe (ijottes"“ Röm 15,7) e C'’harısmenlehre des Paulus und VOT em (1al

DIie Welt, 2010

15
Der Tagesspiegel, 41 2015
argo Käkmann, Ist kuropa SIN ('hristenclub“ |DITS und dıe Türkeı, ıtiert ach
.pS Hwww.landeskırche-hannovers. de/evika-de /presse-und-medien IMachrichten/
2005/107/  94 UE
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Klub und Ekklesia

2010 prägte der türkische Ministerpräsident in seiner unnachahmlich pole-
mischen und polternden Art das Wort vom „Christenclub“. „Wenn sie uns in 
der EU nicht wollen, verlieren wir nichts. Dann entscheiden sie sich eben da-
für, ein Christenclub zu sein.“16 Seitdem steht die Club-Metapher in unlösba-
rem Zusammenhang mit der Diskussion um den EU-Beitritt der Türkei. Der 
Berliner Bischof Markus Dröge meinte 2013, Europa sei kein Christenclub.17 
Im Gegensatz dazu hatte Margot Käßmann in einem Vortrag in München am 
5. 10. 2005 formuliert: „Europa ist im positiven Sinn ein Christenclub.“18 
Ausschlaggebend ist bei der Verwendung der Club-Metapher durchwegs das 
Merkmal der Selektivität des Klubs. In der Club-Metapher erscheinen in 
der Vorstellung vom Club die EU-Staaten als Quasipersonen, die sich zu-
sammengeschlossen haben. Die Selektivität stellt die Schwierigkeiten der 
Verhandlungen im Beitrittsprozess dar und definiert gleichzeitig eine Außen-
position des Nicht-Mitglieds. In spezifischen Verwendungsformen steht das 
Bestimmungsrecht des Clubs im Vordergrund, mithin der goodwill und die 
Bedürfnislage der Clubmitglieder. Die Clubmitgliedschaft ist in zweifacher 
Weise bedeutungsvoll: In soziologischer Perspektive ist sie Ausdruck  einer 
spezifischen Klassenlage, eines distinktiven Lebensstils bürgerlicher Eliten. 
Ex klusivität und räumliche Separiertheit sind dabei häufig um gesellige Ak-
tivitäten, etwa auch extravagante Sportarten, herum organisiert. Der Zugang 
zu den Clubs ist meist hochselektiv.

Auch mit dem Begriff Ekklesia übernimmt das NT einen Begriff für die 
politische Bürgerversammlung. Ihr gehörten nur die freien Männer an. In den 
Evangelien begegnet uns der Begriff nur bei Mt 16,18 und 18,17. Hat der his-
torische Jesus den Begriff überhaupt verwendet? Im 3. Johannesbrief meint 
Ekklesia die örtliche Gemeinde (V. 5), im Hebräerbrief auch die eschatologi-
sche Gemeinschaft (2,12; 12,23). Paulus bezeichnet damit wohl die lokalen 
Gemeinden (1 Kor 1,2; 2 Kor 1,1) und die Kirche als Ganze (1 Kor 10,32; 
12,28). Aber die Aufnahme dieser Begrifflichkeit ist nicht mit der Absicht 
der Abgrenzung oder gar Exklusivität verbunden, sondern mit der gegenseiti-
gen Annahme: „Nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat zum 
Lobe Gottes“ (Röm 15,7). Die Charismenlehre des Paulus und vor allem Gal 

 16 Die Welt, 6. 4. 2010.
 17 Der Tagesspiegel, 31. 3. 2013.
 18 Margot Käßmann, Ist Europa ein Christenclub? Die EU und die Türkei, zitiert nach:  

https://www.landeskirche-hannovers.de/evlka-de/presse-und-medien/nachrichten/ 
2005/10/06-3594 (Zugriff am 29. 9. 2015).
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28 ZUIECH dass dieser CUl G(iemennschaft mM1 der Andersheiıt HCL

wırd S1e 1S1 eın Ausschließungsgrund Gegenteil konstitulert
siıch die NCLC (iemennschaft als (jemennschaft der Verschliedenen e1 1ST
besonders bedeutsam dass 1hr dıejenıgen die ANSONSTEN A  ZL und
ausgeschlossen leiben besondere Aufmerksamkeıt erfahren WIC Paulus
1C auf die korinthische (je meınde ausführt KOr 26)

Ich breche a e Gegenüberstellung VON kuropa und Kırchenbildern 1e€
siıch unschwer tortsetzen In 1NIC) IsSsertatıon kuropa Metaphern AUS

Wıen = 2011 werden den bereıts genannten Quellbereichen für
Bıldworte noch 111C IL Reihe WEeI1Terer genannt amp und Krieg; 1eTr-
welt Natur dıe Rede VON der „Flut und Weftter S port und pIe. Oder
Schule und Pädagog1ık Der Europadıskurs EeEVOZI1eEeT Bılder und dokumentiert
damıt dıe starke emotonale Komponente die ıhm SCH 1S1 die C 111-

schon erwähnte Unbestimmtheiıt die nıcht 1IUT NESZALLV esehen werden
1L1USS auch WENNn SIC auf der ene der polıtıschen Sachpolitt. TIiCh eindeu-

angel arste
/Zum Inha  ıchen uch WENNn siıch dıe Europabilder und dıe Kırchenbilder

hinsıchtlich ihrer erkKun und Bıldsprache nlıch sınd und 111C VON

Ahnliıchkeiten hergeste. werden ann unterschei1den SIC siıch der 1eTe
doch fundamental 1bt AUS Ahnlıc  €e1! und Dfferenz Hınwelse für das
Verhältnis VON (evangelıscher Kırche und kuropa? Ich erwähne 1IUT

Ans ALZ
/uerst deuten die Bılder arauı hın dass SIC den Versuch darstellen C

/Zukunftsvisionen und damıt 111C SCINCIUSAMNE UÜrlentierung
geben Von dieser Funktion her bestätigt sıch die 1 wıeder geäußerte
Uberzeugung der evangelıschen Kırchen, dass uropa nıcht AUS dem Ver-

hergeleıte werden ann (Stichwort Abendland), sondern ı erster
L ınıe als C111 ffenes Zukunftsprojekt verstehen 1S1

Den rößten nNierscAle!: sehe ich darın dass dıe Europabilder gerade
heutzutage CIM Sinne der ExXklusıvität verwendet werden e 1IrC
ingegen versteht siıch als Offene (ieme1nnschaft dıe gerade den Ausgegrenz-
ten und He1matlosen den Margınalısierten und den RKand Gedrängten
Beheimatung und offnung <1bt Daraus ergeben siıch Keibungen auch der
Verwendung der Bılder

Bıschof EUropametaphern medıalen Diskurs (wıe Anm 10)
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3,28 zeigen, dass in dieser neuen Gemeinschaft mit der Andersheit neu um-
gegangen wird. Sie ist kein Ausschließungsgrund, im Gegenteil konstituiert 
sich die neue Gemeinschaft als Gemeinschaft der Verschiedenen. Dabei ist 
besonders bedeutsam, dass in ihr diejenigen, die ansonsten ausgegrenzt und 
ausgeschlossen bleiben, besondere Aufmerksamkeit erfahren, wie Paulus im 
Blick auf die korinthische Gemeinde ausführt (1 Kor 1,26).

Ich breche ab. Die Gegenüberstellung von Europa- und Kirchenbildern  ließe 
sich unschwer fortsetzen. In einer Dissertation zu Europa-Metaphern aus 
Wien im Jahr 201119 werden zu den bereits genannten Quellbereichen für 
Bildworte noch eine ganze Reihe weiterer genannt: Kampf und Krieg; Tier-
welt; Natur (die Rede von der „Flut“) und Wetter; Sport und Spiel oder 
Schule und Pädagogik. Der Europadiskurs evoziert Bilder und dokumentiert 
damit die starke emotionale Komponente, die ihm eigen ist sowie die ein-
gangs schon erwähnte Unbestimmtheit, die nicht nur negativ gesehen werden 
muss, auch wenn sie auf der Ebene der politischen Sachpolitik einen eindeu-
tigen Mangel darstellt.

Zum Inhaltlichen: Auch wenn sich die Europabilder und die Kirchenbilder 
hinsichtlich ihrer Herkunft und Bildsprache ähnlich sind und eine Fülle von 
Ähnlichkeiten hergestellt werden kann, unterscheiden sie sich in der Tiefe 
doch fundamental. Gibt es aus Ähnlichkeit und Differenz Hinweise für das 
Verhältnis von (evangelischer) Kirche und Europa? Ich erwähne nur im 
Ansatz:

Zuerst deuten die Bilder darauf hin, dass sie den Versuch darstellen, ge-
meinsame Zukunftsvisionen und damit eine gemeinsame Orientierung zu 
geben. Von dieser Funktion her bestätigt sich die immer wieder  geäußerte 
Überzeugung der evangelischen Kirchen, dass Europa nicht aus dem Ver-
gangenen hergeleitet werden kann (Stichwort: Abendland), sondern in erster 
Linie als ein offenes Zukunftsprojekt zu verstehen ist.

Den größten Unterschied sehe ich darin, dass die Europabilder gerade 
heutzutage gerne im Sinne der Exklusivität verwendet werden. Die Kirche 
hingegen versteht sich als offene Gemeinschaft, die gerade den Ausge grenz-
ten und Heimatlosen, den Marginalisierten und an den Rand Gedrängten 
Beheimatung und Hoffnung gibt. Daraus ergeben sich Reibungen auch in der 
Verwendung der Bilder.

 19 Bischof, EUropametaphern im medialen Diskurs (wie Anm. 10).
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In selner 2014 veröffentlichten Streitschrift Z£UT heute weıthın verbreıiteten
Prax1ıs der Unbildung nımmt der Österreichische Phiılosoph und ulturknitiker
Konrad Paul I 1essmann nehben vielem anderen 1st eIWwWwaAs W1IE e1in
Kundumschlag auch die Unsıtte aufs Korn, jJeden Vortrag und jede VOT-
lesung mıt elner 1suell unterstutzten Präsentation gestalten. [eses
WIE nenn „Power-Point-Karaoke“ führt selner Meınung nach Z£UT

Destruktion VON Bıldung durch ıhre visuelle Simulatıon. Iustrationen tun y
als b 1E Argumente erseizen könnten. egen eın buntes, urz aufeuchten-
des lortendiagramm 1St eın 1INSpruc. möglıch, Liessmann, denn: Bılder
dulden prinzıpie keinen Wıderspruch. S1e verstehen siıch VON selhest In C1ZE-
1ICT videnz “

egen eın Olches Verständniıs VON Bıldern und iıhre Verwendung WIT|
evangelısche J1heologıe und Kırche unfer Kückegriff auf das bıblıiısche
Bılderverbo Protest einlegen. (ijerade dem Bıld SeIn ecCc und seine
ırkung lassen und ıhm erecht werden, 1L1USS kritisch eiNgeOrd-
nNeL, eingesetzt und verwendet werden. alur steht me1ner Meınung nach dıe
evangelısche Iradıtıiıon auch heute

Jan Assmann, Was ist chlımm den ıldern In Hans JoAs (Heg.), e ehn (Je-
bote Fın wıdersprüchlıiches öln 2006, 17/7—A7)

21 Kaonrad Paul Liessmann., (Greisterstunde. |DITS Praxıs der Unbildung. Fıne Streitschrıift,
Wıen 2014,
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Aber generell: nichts gegen die Bilder! Was ist so schlimm an den Bil-
dern? fragt Jan Assmann in einem Beitrag zum 2. Gebot des Dekalogs.20 
In seiner 2014 veröffentlichten Streitschrift zur heute weithin verbreiteten 
Praxis der Unbildung nimmt der österreichische Philosoph und Kulturkritiker 
Konrad Paul Liessmann neben vielem anderen – es ist so etwas wie ein 
Rundum schlag – auch die Unsitte aufs Korn, jeden Vortrag und jede Vor-
lesung mit einer visuell unterstützten Präsentation zu gestalten. Dieses – 
wie er es nennt – „Power-Point-Karaoke“ führt seiner Meinung nach zur 
Destruktion von Bildung durch ihre visuelle Simulation. Illustrationen tun so, 
als ob sie Argumente ersetzen könnten. Gegen ein buntes, kurz aufleuchten-
des Tortendiagramm ist kein Einspruch möglich, so Liessmann, denn: Bilder 
dulden prinzipiell keinen Widerspruch. Sie verstehen sich von selbst in eige-
ner Evidenz.21

Gegen ein solches Verständnis von Bildern und ihre Verwendung wird 
evangelische Theologie und Kirche stets unter Rückgriff auf das biblische 
Bilderverbot Protest einlegen. Gerade um dem Bild sein Recht und seine 
Wirkung zu lassen und ihm so gerecht zu werden, muss es kritisch eingeord-
net, eingesetzt und verwendet werden. Dafür steht meiner Meinung nach die 
evangelische Tradition auch heute.

 20 Jan Assmann, Was ist so schlimm an den Bildern? In: Hans Joas (Hg.), Die Zehn Ge-
bote. Ein widersprüchliches Erbe? Köln 2006, 17–32.

 21 Konrad Paul Liessmann, Geisterstunde. Die Praxis der Unbildung. Eine Streitschrift, 
Wien 2014, 82.


